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Eiınführung: Katholizismus und Regıion.
Zusammenhänge und Konstrukte

In der 1n Wüurzburg erscheinenden katholischen Wochenzeitung ‚ DDIie Tagespost:« konnte
INnan 30 Maı 20158 eınen ‚Steckbrief« des nordrhein-westtälischen Mınisterpräsidenten
lesen. Der Rheinländer die markante Zwischenüberschrift Armın Laschet und —_
benbe1 das ‚Rheinisch-Katholische«< erhielten darın 1ne ambivalente Bewertung:

Armın Laschet AA [7-Politiker [Ind batholıisch. CNAUPCY! yheimisch-Ratholisch.
Das AA jene OM der Katholizität, die einen Vertrag mıE Fröhlichkeit, [nbeküm-
mertheit, bonkreter Unabhängigkeit UuN selbsthbewusstem (Jottvertrauen eINGE-
SAHSCH zSE. / Der 177 Aachen geborene ‚/ Laschet znürde m»ermutlich öffent
ich NIıE A0 eLt gehen UuN INE Alte yheimisch-Ratholische UuN Aauch selbstironıische
Mentalıität bestätigen: Ich bın UuN hleibe katholisch, egal WEr NIY a  S UuN
Bischof ist.

1ıbt tatsachlich jenen mıiıt Fröhlichkeit, Unbekümmertheıit, konkreter Unabhängig-
eıt und selbstbewusstem (Jottvertrauen charakterisierten rheinıschen Katholizismus?
Sollten diese schönen Eigenschaften nıcht vielmehr allerorten Ausdruck katholischen, Ja
überhaupt christlichen Glaubens se1n und siınd doch auch oft? Exıistiert mıthın über-
haupt eın spezifisch rheinıscher Katholiszismus oder z1Dt ıhn 1Ur 1n der Vorstellung?
Dann ware ımmerhin fragen: Welche Bestandteile 1m einzelnen gehören dieser Vor-
stellung und welche nıcht? Wann, W1€e und entstand der rheinısche Katholizismus
oder doch das Bıld VO iıhm, und weshalb wırd die Wortbildung ımmer wıeder n
aufgegriffen? ragt Ende möglicherweise umgekehrt das Bıld die Realıtät und verhal-
ten sıch Rheinländer W1€e Max Frischs (1911—-1991) andorraniıscher Jude ırgendwann 5
W1€ VO ıhnen TWAartiel wırd? ber auch: W1e können solche Fragen und die ALLS ıhnen
abzuleitenden Thesen überhaupt auf wıissenschaftliche We1se empirisch abgesichert be-
aNLWOTTEeTl werden? Verhält sıch doch mıiıt Klischees ahnlich W1€e mıiıt Horoskopen. Man
annn S1E nıcht beweısen: aber fur den, der S1E ylaubt, bestätigen S1E sıch celbst auts
neuel. /Zuerst aber ware fragen: Warum wollen WI1r das alles eigentlich wı1issen? W/aSs
weılß INan, WEn INa  5 W1€e nach der Lektüre des Beıitrags VO Norbert SCHLOSSMACHER
1n diesem Band die Yahrheit über den rheinısch-katholischen Katholizismus kennt2?

Diesen Fragen oll 1n dieser Einführung 1n W el Anläufen nachgegangen werden: 1n
eiınem Crsten, 1n dem markanten Beispielen 1n das semantische Feld der regionalen
Zuschreibungen eingeführt und nach historischen Anhaltspunkten fur die vorgeblich

Veol ZUTFr Empirijeresistenz dAje Beobachtungen VOo Flori1an HUBER, Grenzkatholizıismen. Relig1-
O Raum und Natıon 1n Tirol S4 (Schriften ZUFTF polıtischen ommunıkatıon 23)) (zÖöttıngen
2016,

Veol ZU Phänomen Michael KLÖCKER, srheinısch-katholisch«. Zur Mentalıtät des rheinıschen
Katholizıismus SEeIL der Aufklärung, 1n: 100, 2005, 288—3172
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Einführung: Katholizismus und Region.  
Zusammenhänge und Konstrukte

In der in Würzburg erscheinenden katholischen Wochenzeitung ›Die Tagespost‹ konnte 
man am 30. Mai 2018 einen ›Steckbrief‹ des nordrhein-westfälischen Ministerpräsidenten 
lesen. Der Rheinländer – so die markante Zwischenüberschrift – Armin Laschet und ne-
benbei das ›Rheinisch-Katholische‹ erhielten darin eine ambivalente Bewertung: 

Armin Laschet ist CDU-Politiker. Und katholisch. Genauer: rheinisch-katholisch. 
Das ist jene Form der Katholizität, die einen Vertrag mit Fröhlichkeit, Unbeküm-
mertheit, konkreter Unabhängigkeit und selbstbewusstem Gottvertrauen einge-
gangen ist. […] Der in Aachen geborene […] Laschet […] würde vermutlich öffent-
lich nie so weit gehen und eine alte rheinisch-katholische und auch selbstironische 
Mentalität bestätigen: Ich bin und bleibe katholisch, egal wer unter mir Papst und 
Bischof ist.

Gibt es tatsächlich jenen mit Fröhlichkeit, Unbekümmertheit, konkreter Unabhängig-
keit und selbstbewusstem Gottvertrauen charakterisierten rheinischen Katholizismus? 
Sollten diese schönen Eigenschaften nicht vielmehr allerorten Ausdruck katholischen, ja 
überhaupt christlichen Glaubens sein und sind es doch auch oft? Existiert mithin über-
haupt ein spezifisch rheinischer Katholiszismus oder gibt es ihn nur in der Vorstellung? 
Dann wäre immerhin zu fragen: Welche Bestandteile im einzelnen gehören zu dieser Vor-
stellung und welche nicht? Wann, wie und warum entstand der rheinische Katholizismus 
oder doch das Bild von ihm, und weshalb wird die Wortbildung immer wieder so gerne 
aufgegriffen? Prägt am Ende möglicherweise umgekehrt das Bild die Realität und verhal-
ten sich Rheinländer wie Max Frischs (1911–1991) andorranischer Jude irgendwann so, 
wie es von ihnen erwartet wird? Aber auch: Wie können solche Fragen und die aus ihnen 
abzuleitenden Thesen überhaupt auf wissenschaftliche Weise empirisch abgesichert be-
antwortet werden? Verhält es sich doch mit Klischees ähnlich wie mit Horoskopen. Man 
kann sie nicht beweisen; aber für den, der an sie glaubt, bestätigen sie sich selbst stets aufs 
neue1. Zuerst aber wäre zu fragen: Warum wollen wir das alles eigentlich wissen? Was 
weiß man, wenn man – wie nach der Lektüre des Beitrags von Norbert Schlossmacher 
in diesem Band – die Wahrheit über den rheinisch-katholischen Katholizismus kennt2?

Diesen Fragen soll in dieser Einführung in zwei Anläufen nachgegangen werden: in 
einem ersten, in dem an markanten Beispielen in das semantische Feld der regionalen 
Zuschreibungen eingeführt und nach historischen Anhaltspunkten für die vorgeblich re-

1 Vgl. zur Empirieresistenz die Beobachtungen von Florian Huber, Grenzkatholizismen. Religi-
on, Raum und Nation in Tirol 1830–1848 (Schriften zur politischen Kommunikation 23), Göttingen 
2016, 17.
2 Vgl. zum Phänomen Michael Klöcker, »rheinisch-katholisch«. Zur Mentalität des rheinischen 
Katholizismus seit der Aufklärung, in: RQ 100, 2005, 288–312.
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oz10nal typische Ausformung des katholischen Glaubenslebens Ausschau gehalten wiırd.
In ZWeI1ITLEN, abstrakteren Teıl sollen dann CIN1ISC Thesen auf der Grundlage dieser
Beobachtungen und Überlegungen tormuliert werden.

hne teststellen lässt siıch bereıts dieser Stelle Di1e landschattliche Dıitfferen-
ZICTUDNS VO katholischem Glauben und/oder Glaubenspraxıis 1ST keineswegs siıngulär
und bedarf schon deswegen Erklärung In der deutschen Sprache z1Dt 11 NZ
Reıihe regional attrıbulerter Katholizismen deren Konnatiıonen mehr oder WEN1ISCI allge-
INe1LN abrutbar sind. Man spricht nıcht 1Ur VO rheinıschem Katholizismus, VO diesem
gleichwohl offenkundig besonders häufig: Schon 11 oberflächliche Medien-Recherche
legt die Vermutung nahe, dass sympathısch wıirken soll, sıch ı der Offentlichkeit als
rheinısch-katholisch bezeichnen. Gerade diese Varıante des Katholizismus wırd als
besonders modernisierungskompatıbel dargestellt Aus der Kirche ausgelretien SC1MN
bildet ZU Beispiel fur die bekannte Fernsehmoderatorin und Journalistin Bettina Bot-
t1nger Interview MI1L dem Kölner Domradıio eın Hındernis, sıch ZUIT. — bislang kır-
chensteuertreien rheinısch-katholischen Bekenntnis zahlen?. Und der ehemaliıgen
Bundesumweltministerin Barbara Hendricks wırd die Außerung nachgesagt, Wır yheinti-
schen Katholiken machen AYEN KNSECYEeN Katholizismus ohnehin selbst+. /Zu ındıyıdua-
lisıerten lıberalen Gesellschaft fur die utonomıe und Selbstbestimmung hohe Werte
darstellen durtte diese AÄrt des Katholizismus besonders ZuL asSsch Bliebe fur den Rest
der modernen elt 1Ur das Problem W/1@e wırd INnan Rheinländer?

Indes z1Dt noch 11 weltere recht ahnlich konnotierte orm des Katholizismus
dessen Schäiätchen allerdings SECIT dem Ende des /weıten Weltkriegs WCHISCH W CI -

den und nach und nach aussterben Verbreıtet 1ST weıl SIC sıch auf sröomiısch katholisch«
die Zusammensetzung ‚böhmuisch katholisch«< Fın PENSIONLEFTEF sudetendeutscher

Kollege der MI1L onchalance die elt erklärte WIC SEeINEerZEIT Marcel TaWY
(191 1—2003) die Operngeschichte pflegte damıt verschmuitzt ıberale kirchliche Fın-
stellung umschreiben Er verstand siıch ‚Wr als katholisch wollte aber Dıistanz
markieren allem W aS MI1L >Rom« verband Daftür bediente sıch bestimmten
Klischees VO Böhmen als Landes dem die Menschen N dem braven Sol-
daten Schweijk ogleich un und siıch listig subvers1ıv ZuL geht dem VO oben aANZC-
ordneten Unfug entziehen

Sucht INnan solcher Zuschreibungen nach den Essenzen WIC dies Martın
ZÜCKERT SC1INECIN Beıtrag LIutL wırd INnan teststellen dass sıch den böhmischen Lan-
dern Böhmen und Mähren übrıgens analog ZUTFLCF Entwicklung Oberschlesien
lig1öse und natıonale Fragen vermiıschten> Durch die allgemeıine Nationalısierung

Interview IN1L dem Kölner Domradıio 2016 (https II www domracdcıo de/themen/kultur/
2016 / 94 /bettina boettinger ueber kırche und kardınal) abgerufen 18 2018

https //charısmatismus wordpress com/?s=brauchen+wir+eine+modernistische+kirche (17
abgerufen 18 2018

Vel eintührend allgemeın Handbuch der Relig10ns und Kırchengeschichte der böhmischen
Länder und Ischechljens 20 Jahrhundert hrsg Martın SCHULZE WESSELU Martın /ZÜUÜCKERT
München 2009 Zur Entwicklung Jahrhundert Martın SCHULZE WESSEL Das 19 Jahr-
hundert als »/Z weıtes Kontessionelles Zeıitalter«? Thesen ZUFTF Relig1onsgeschichte der böhmischen
Länder europäıischer Hınsıcht Zeitschritt für Ostmitteleuropaforschung 51 272002 514 520
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gional typische Ausformung des katholischen Glaubenslebens Ausschau gehalten wird. 
In einem zweiten, abstrakteren Teil sollen dann einige Thesen auf der Grundlage dieser 
Beobachtungen und weiterer Überlegungen formuliert werden. 

I.

Ohne weiteres feststellen lässt sich bereits an dieser Stelle: Die landschaftliche Differen-
zierung von katholischem Glauben und / oder Glaubenspraxis ist keineswegs singulär 
und bedarf schon deswegen einer Erklärung. In der deutschen Sprache gibt es eine ganze 
Reihe regional attribuierter Katholizismen, deren Konnationen mehr oder weniger allge-
mein abrufbar sind. Man spricht nicht nur von rheinischem Katholizismus, von diesem 
gleichwohl offenkundig besonders häufig: Schon eine oberflächliche Medien-Recherche 
legt die Vermutung nahe, dass es sympathisch wirken soll, sich in der Öffentlichkeit als 
rheinisch-katholisch zu bezeichnen. Gerade diese Variante des Katholizismus wird als 
besonders modernisierungskompatibel dargestellt. Aus der Kirche ausgetreten zu sein, 
bildet zum Beispiel für die bekannte Fernsehmoderatorin und Journalistin Bettina Böt-
tinger im Interview mit dem Kölner Domradio kein Hindernis, sich zum – bislang kir-
chensteuerfreien – rheinisch-katholischen Bekenntnis zu zählen3. Und der ehemaligen 
Bundesumweltministerin Barbara Hendricks wird die Äußerung nachgesagt, Wir rheini-
schen Katholiken machen uns unseren Katholizismus ohnehin selbst4. Zu einer individua-
lisierten, liberalen Gesellschaft, für die Autonomie und Selbstbestimmung hohe Werte 
darstellen, dürfte diese Art des Katholizismus besonders gut passen. Bliebe für den Rest 
der modernen Welt nur das Problem: Wie wird man Rheinländer?

Indes, es gibt noch eine weitere, recht ähnlich konnotierte Form des Katholizismus, 
dessen Schäfchen allerdings seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs immer weniger wer-
den und nach und nach aussterben. Verbreitet ist, weil sie sich auf ›römisch-katholisch‹ 
reimt, die Zusammensetzung ›böhmisch-katholisch‹. Ein pensionierter sudetendeutscher 
Kollege, der einem mit einer Nonchalance die Welt erklärte wie seinerzeit Marcel Prawy 
(1911–2003) die Operngeschichte, pflegte damit verschmitzt seine liberale kirchliche Ein-
stellung zu umschreiben. Er verstand sich zwar als katholisch, wollte aber seine Distanz 
markieren zu allem, was er mit ›Rom‹ verband. Dafür bediente er sich eines bestimmten 
Klischees von Böhmen als eines Landes, in dem es die Menschen gerne dem braven Sol-
daten Schweijk gleich tun und sich listig-subversiv, so gut es geht, dem von oben ange-
ordneten Unfug entziehen.

Sucht man jenseits solcher Zuschreibungen nach den Essenzen, wie dies Martin 
 Zückert in seinem Beitrag tut, wird man feststellen, dass sich in den böhmischen Län-
dern, in Böhmen und Mähren, übrigens analog zur Entwicklung in Oberschlesien, re-
ligiöse und nationale Fragen vermischten5. Durch die allgemeine Nationalisierung im 

3 Interview mit dem Kölner Domradio am  4.7.2016 (https://www.domradio.de/themen/kultur/ 
2016-07-04/bettina-boettinger-ueber-kirche-papst-und-kardinal); abgerufen am 18.9.2018.
4 https://charismatismus.wordpress.com/?s=brauchen+wir+eine+modernistische+kirche (17.5.2015); 
abgerufen am 18.9.2018.
5 Vgl. einführend allgemein Handbuch der Religions- und Kirchengeschichte der böhmischen 
Länder und Tschechiens im 20.  Jahrhundert, hrsg. v. Martin Schulze Wessel u. Martin Zückert, 
München 2009. – Zur Entwicklung im 19. Jahrhundert: Martin Schulze Wessel, Das 19. Jahr-
hundert als »Zweites Konfessionelles Zeitalter«? Thesen zur Religionsgeschichte der böhmischen 
Länder in europäischer Hinsicht, in: Zeitschrift für Ostmitteleuropaforschung 51, 2/2002, 514–529.
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19 Jahrhundert verlor die Kirche auch hier Biındungskraft, allerdings mehr 1n Böh-
inen als 1n Mähren, die Kirchlichkeit deutlich starker ausgepragt blieb Bikontessio-
nalısmus Kontakt und Auseinandersetzung mıiıt Protestanten spielte 1n Böhmen 1ne
untergeordnete Rolle, die natıonalen Antagonısmen zwıischen TIschechen und deutsch-
sprachigen Osterreichern, entscheidend, W1€e die Auseinandersetzungen VOTL 918
ebenso W1€ die Entwicklung nach dem Ende der Habsburgermonarchie zeıgen: ach der
Unabhängigkeit erfolgte die Gründung einer TIschechoslowakischen Nationalkirche, die
sıch 1n der Tradıtion der als tschechischer Nationalbewegung empfundenen Hussıten sah
Infolgedessen kämpfte der deutsche Klerus 1n Böhmen mıiıt Nachdruck fur die Rechte
der deutschen katholischen Bevölkerung. Di1e Spaltung der Katholiken manıtestierte sıch
auffällig beım Katholikentag 935 1n Prag In Folge des Munchener Abkommens wurden
apostolische Admuinıistraturen 1m VO Deutschland annektierten Sudetenland eingerich-
tet Als konkordatstreie Raume S1E besonders betroffen VO der nationalsoz1alıisti-
schen Unterdrückung der Kirchen. Bedingt durch die Vertreibungen nach 945 existliert
der böhmische Katholizismus heute lediglich 1n Erinnerungen.

Und hier scheint eiıner komplexen Verschränkung und Tradierung historischer
Substrate gekommen Se1n. Denn obgleich angesichts der natıiıonalen oder besser nat1ı0-
nalıstisch motiıvlerten Gegenüberstellung mıiıt dem hussıtische Reminıiszenzen pflegenden
tschechischen Katholizismus 1ne spezifisch sröomiısche« Profilschärfung der deutschen
Katholiken 1n der TIschechoslowaker plausıbel SCWESCH ware, scheint nach 945 ersti

Jetzt lässt sıch auch der Begriff ‚böhmisch-katholisch« belegen‘ einer Übertragung der
Konnotationen gekommen se1n. Möglicherweise 1ST dabei Ö langfristige Folgen
der aufklärerischen Kirchenpolitik Kaılser Josephs I{ (1741—-1790; Kaıser: 1765/80-1790

denken (auch WEn WI1r über deren Akzeptanz und nachhaltige mentale Wirkungen
eigentlich viel wen1g wıssen). Jedentfalls erschien der Katholizismus der Sudetendeut-
schen nıcht 1Ur ınnerhalb ıhrer bayerischen Heımat als ssakularer« oder laxer?.

Entsprechende Beobachtungen macht Josef PILVOUSEK auch fur die sowjetisch be-
SETIzZiE One bzw. die IDID)  A Denn der dortige (dreıifache: konfessionelle, ıdeologische und
säkulare) Diaspora-Katholizismus, 1m wesentlichen Import der Heımatvertriebenen, W alr
1n siıch difterenziert: Di1e Sudetendeutschen hätten sich, Pilvousek, gepragt VOTL allem
durch Entkirchlichungstendenzen 1n Nordböhmen, bedingt durch eben das jJosephinısche
Staatskirchentum und spater die Industrialisierung, leichter 1n den soz1alıstiıschen Staat
integrieren lassen, während sıch die Schlesier als tromme, glaubenstreue Katholiken 1n
der Glaubenspraxis (etwa 1n den Melodien VO Kirchenliedern etc.) durchgesetzt hätten.

Der Begrıift wiırd, SOWEIL sich nachweısen lässt, erstmals öftentlich 19409 vebraucht, und AWVAaTr
durch den Vertriebenenseelsorger Paulus SLADEK, Heimatvertriebene und Kırche. Die »Böhmisch-
Katholischen«, 1n: DERS., Not 1S% nrut (sottes. Aus Verölfentlichungen, Rundschreiben, Predigten
und Brieten. Dokumente ZUTFr Geschichte der Vertriebenenseelsorge. Festgabe ZU sechzıigJährıgen
Priesterjubiläum, hrsg. Rudolt ()HLBAUM, München —Königstein/Taunus 1991, 611 (Erstabdruck
1 Christlicher Nachrichtendienst. Katholische Korrespondenz Nr. 43 VO 23.3.1949, 2 Veol
urt HUBER, Der sudetendeutsche Katholizısmus. Krätte, Strukturen und Probleme, ın:‘ DERS.,
Katholische Kırche und Kultur 1n Böhmen. Ausgewählte Abhandlungen (Religi0ns- und Kulturge-
schichte 1n Ostmuittel- und Südosteuropa 5 hrsg. JToachım BAHLCKE Rudolt (3RULICH, Munster
2005, 285—310, hler: 304

Veol allgemeın ZU. Ontext Rainer BENDEL, Vertriebene Katholische Kırche Gesellschaftt 1n
Bayern 1945 biıs 1975 (Die Entwicklung Bayerns durch dAje Integration der Vertriebenen und Flücht-
lınge 12)) München 2009; Michael FELLNER, Katholische Kırche 1n Bayern Religi0n,
Gesellschaft und Modernisierung 1n der Erzdiozese München und Freising (Veröftfentlichungen der
Kommıissıion für Zeıtgeschichte 111),; Paderborn 2008, zugl. Diss., München 2005

EINFÜHRUNG: KATHOLIZISMUS UND REGION 15

19. Jahrhundert verlor die Kirche auch hier an Bindungskraft, allerdings mehr in Böh-
men als in Mähren, wo die Kirchlichkeit deutlich stärker ausgeprägt blieb. Bikonfessio-
nalismus – Kontakt und Auseinandersetzung mit Protestanten – spielte in Böhmen eine 
untergeordnete Rolle, die nationalen Antagonismen zwischen Tschechen und deutsch-
sprachigen Österreichern, waren entscheidend, wie die Auseinandersetzungen vor 1918 
ebenso wie die Entwicklung nach dem Ende der Habsburgermonarchie zeigen: Nach der 
Unabhängigkeit erfolgte die Gründung einer Tschechoslowakischen Nationalkirche, die 
sich in der Tradition der als tschechischer Nationalbewegung empfundenen Hussiten sah. 
Infolgedessen kämpfte der deutsche Klerus in Böhmen mit Nachdruck für die Rechte 
der deutschen katholischen Bevölkerung. Die Spaltung der Katholiken manifestierte sich 
auffällig beim Katholikentag 1935 in Prag. In Folge des Münchener Abkommens wurden 
apostolische Administraturen im von Deutschland annektierten Sudetenland eingerich-
tet. Als konkordatsfreie Räume waren sie besonders betroffen von der nationalsozialisti-
schen Unterdrückung der Kirchen. Bedingt durch die Vertreibungen nach 1945 existiert 
der böhmische Katholizismus heute lediglich in Erinnerungen.

Und hier scheint es zu einer komplexen Verschränkung und Tradierung historischer 
Substrate gekommen zu sein. Denn obgleich angesichts der nationalen oder besser natio-
nalistisch motivierten Gegenüberstellung mit dem hussitische Reminiszenzen pflegenden 
tschechischen Katholizismus eine spezifisch ›römische‹ Profilschärfung der deutschen 
Katholiken in der Tschechoslowakei plausibel gewesen wäre, scheint es nach 1945 – erst 
jetzt lässt sich auch der Begriff ›böhmisch-katholisch‹ belegen6 - zu einer Übertragung der 
Konnotationen gekommen zu sein. Möglicherweise ist dabei sogar an langfristige Folgen 
der aufklärerischen Kirchenpolitik Kaiser Josephs II. (1741–1790; Kaiser: 1765/80–1790) 
zu denken (auch wenn wir über deren Akzeptanz und nachhaltige mentale Wirkungen 
eigentlich viel zu wenig wissen). Jedenfalls erschien der Katholizismus der Sudetendeut-
schen nicht nur innerhalb ihrer neuen bayerischen Heimat als ›säkularer‹ oder laxer7.

Entsprechende Beobachtungen macht Josef Pilvousek auch für die sowjetisch be-
setzte Zone bzw. die DDR. Denn der dortige (dreifache: konfessionelle, ideologische und 
säkulare) Diaspora-Katholizismus, im wesentlichen Import der Heimatvertriebenen, war 
in sich differenziert: Die Sudetendeutschen hätten sich, so Pilvousek, geprägt vor allem 
durch Entkirchlichungstendenzen in Nordböhmen, bedingt durch eben das josephinische 
Staatskirchentum und später die Industrialisierung, leichter in den sozialistischen Staat 
integrieren lassen, während sich die Schlesier als fromme, glaubens treue Katholiken in 
der Glaubenspraxis (etwa in den Melodien von Kirchenliedern etc.) durchgesetzt hätten.

6 Der Begriff wird, soweit sich nachweisen lässt, erstmals öffentlich 1949 gebraucht, und zwar 
durch den Vertriebenenseelsorger Paulus Sladek, Heimatvertriebene und Kirche. Die »Böhmisch-
Katholischen«, in: Ders., Not ist Anruf Gottes. Aus Veröffentlichungen, Rundschreiben, Predigten 
und Briefen. Dokumente zur Geschichte der Vertriebenenseelsorge. Festgabe zum sechzigjährigen 
Priesterjubiläum, hrsg. v. Rudolf Ohlbaum, München –Königstein/Taunus 1991, 61f. (Erstabdruck 
in Christlicher Nachrichtendienst. Katholische Korrespondenz Nr. 43 vom 23.3.1949, 2). – Vgl. 
Kurt A. Huber, Der sudetendeutsche Katholizismus. Kräfte, Strukturen und Probleme, in: Ders., 
Katholische Kirche und Kultur in Böhmen. Ausgewählte Abhandlungen (Religions- und Kulturge-
schichte in Ostmittel- und Südosteuropa 5), hrsg. v. Joachim Bahlcke u. Rudolf Grulich, Münster 
2005, 285–310, hier: 304.
7 Vgl. allgemein zum Kontext Rainer Bendel, Vertriebene – Katholische Kirche – Gesellschaft in 
Bayern 1945 bis 1975 (Die Entwicklung Bayerns durch die Integration der Vertriebenen und Flücht-
linge 12), München 2009; Michael Fellner, Katholische Kirche in Bayern 1945–1960. Religion, 
Gesellschaft und Modernisierung in der Erzdiözese München und Freising (Veröffentlichungen der 
Kommission für Zeitgeschichte B 111), Paderborn u. a. 2008, zugl. Diss., München 2005.
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Im (GGegensatz ZU Rheinland oder Böhmen wırd manchen Kegionen auch C1M be-
sonders TOmMMEer und zugleich ‚linıentreuer« Katholizismus nachgesagt Allerdings sınd
entsprechende Zuschreibungen heute WEN1ISCI allgemeın weıl auch den traglichen Re-
SIONCH personelle Basıs und kulturelle Pragung zusehends schwinden Mındestens aber
historisch lassen sıch sıgnıfıkante Stereotypen belegen SO brachten Journalisten
und Kkommentatoren annungen zwıischen dem Kölner Domkapıtel und Erzbischoft
Joachim Kardınal Meısner (1933—2017 Erzbischof VO öln 1989—-2014) und generell
dessen konservatıve Einstellungn auch MI1L dessen andersgearteter landsmannschaft-
hcher Soz1alisatiıon Verbindung Meısner Wl 933 nıederschlesischen Breslau ZUTFLCF
Welt gekommen Di1e > Ze1t« zab Nachruf aut den Kardıinal die Auffassung W1C-

der 01 bOonservativer (sottesmann nıcht die yheinische Metropole NT ıhrer
hetont lebensfroh-Lheralen Ausprägung des Katholizismus®ß, und SaNz ahnlich zıtUierti die
Internet-Enzyklopädie ‚Wikipedia« batholische ÄKreise J die Meısner 2NE für die
Kölner Ortskbirche fremde Mentalıtat? bescheinigten.

Dabe1 geht, betrachtet INnan die historischen Verhältnisse die Gleichung sschle-
siısch katholisch«< Ja keineswegs auf WIC Waldemar (JROSCH diesem Band verdeut-
lıcht Jedenfalls trat SIC 1Ur aut Teıl des Landes tatsachlich Offenbar handelt

siıch vergleichbar dem Etikett ‚böhmuisch katholisch« 11 ersti nach dem / weıten
Weltkrieg gener1erte Klischeevorstellung In Nıederschlesien das rund ‚WC1 Drittel des
b1iıs 945 oröfßten deutschen Bıstums des Erzbistums Breslau ausmachte die Ka-
tholiken deutlich der Mınderheit und mMUSSTIeEN sıch 11 VO der preußischen
RKegierung begunstigte protestantısche Umgebung behaupten. In Oberschlesien hinge-
SCH stellten SIC 111e überwältigende Mehrheıit, die 11 geradezu arocke Frömmigkeıit
kultivierte, aber der katastrophalen soz1alen Lage ı zweıtgröfßten Industriegebiet
Deutschlands lıtt. Da die Oberschlesier häufig polnıschen Dialekt als Umgangs-
sprache verwendeten emuhte siıch die polnısche Nationalbewegung aAb S48 SIC fur C1-

1en künftigen polnıschen Staat W Daraus entstand 11 tfolgenreiche Vermui-
schung relig1öser natıiıonaler und soz1aler Aspekte die der WEeITL verbreıteten Ansıcht
mundete INnan könne die natıonale Zugehörigkeıt der Kontession ablesen Wer katho-
lısch SC1 demnach Pole SC1MN dagegen valten die Protestanten als deutsche Zuwan-
derer Dieser Konflikt durch 11 ungeschickte preufßische Politik verschärtt Pragte die
eıt VOTL dem Ersten Weltkrieg und kulminierte der Volksabstimmung VO 921 die
11 Teilung Oberschlesiens zwıischen Deutschland und Polen ZUTFLCF Folge hatte Er tand
SC1IHNECN Abschluss der Neuordnung nach 1945, als die deutsch- und polnischsprachigen
katholischen Oberschlesier, VO der Vertreibung AUSSCHOININCIL, ‚WaNsSWECISC die pol-
nısche Staatsbürgerschaft überführt un Äusreılse gehindert wurden. Hat mögli-
cherweıse die westdeutsche Aufnahmegesellschaft ohne 1nnn fur solche Ditfferenzierun-
SCH die schlesischen Vertriebenen ohne Ruücksicht auf deren tatsachliche Kontession als
ırgendwıe polnısch« und damıt katholisch ıdentihiziert und diese Zuschreibung b1iıs die
Gegenwart tradiert

Dass Katholizität fur die Identität Polens und der Polen ALLS der Aufßen- und aum
WEN1ISCI auch ALLS der Binnenperspektive hohen Stellenwert bes1itzt 151 auch Be-
SIN des 21 Jahrhunderts unmıiıttelbar nachvollziehbar Gleichwohl handelt sıch 1Ur

besonders markanten gleichsam natıonalen Sondertall n >geographischen

https www 1L de/news/2017 07/05/kırche kardınal C1IS1Cr der wachhund DZOLLES
abgerufen 2018

https //de wıkıpedia org/wikı/Joachım Meısner#Kontroverse die Ernennung; abgerufen
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Im Gegensatz zum Rheinland oder zu Böhmen wird manchen Regionen auch ein be-
sonders frommer und zugleich ›linientreuer‹ Katholizismus nachgesagt. Allerdings sind 
entsprechende Zuschreibungen heute weniger allgemein, weil auch in den fraglichen Re-
gionen personelle Basis und kulturelle Prägung zusehends schwinden. Mindestens aber 
historisch lassen sich signifikante Stereotypen belegen. So brachten z. B. Journalisten 
und Kommentatoren Spannungen zwischen dem Kölner Domkapitel und Erzbischof 
Joa chim Kardinal Meisner (1933–2017, Erzbischof von Köln: 1989–2014) und generell 
dessen konservative Einstellung gerne auch mit dessen andersgearteter landsmannschaft-
licher Sozialisation in Verbindung. Meisner war 1933 im niederschlesischen Breslau zur 
Welt gekommen. Die ›Zeit‹ gab in einem Nachruf auf den Kardinal die Auffassung wie-
der, ein so konservativer Gottesmann passe nicht in die rheinische Metropole mit ihrer 
betont lebensfroh-liberalen Ausprägung des Katholizismus8, und ganz ähnlich zitiert die 
Internet-Enzyklopädie ›Wikipedia‹ katholische […] Kreise […], die Meisner eine für die 
Kölner Ortskirche zu fremde Mentalität9 bescheinigten.

Dabei geht, betrachtet man die historischen Verhältnisse, die Gleichung ›schle-
sisch = katholisch‹ ja keineswegs auf, wie Waldemar Grosch in diesem Band verdeut-
licht. Jedenfalls traf sie nur auf einen Teil des Landes tatsächlich zu. Offenbar handelt 
es sich vergleichbar dem Etikett ›böhmisch-katholisch‹ um eine erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg generierte Klischeevorstellung. In Niederschlesien, das rund zwei Drittel des 
bis 1945 größten deutschen Bistums, des Erzbistums Breslau, ausmachte, waren die Ka-
tholiken deutlich in der Minderheit und mussten sich gegen eine von der preußischen 
Regierung begünstigte protestantische Umgebung behaupten. In Oberschlesien hinge-
gen stellten sie eine überwältigende Mehrheit, die eine geradezu barocke Frömmigkeit 
kultivierte, aber unter der katastrophalen sozialen Lage im zweitgrößten Industriegebiet 
Deutschlands litt. Da die Oberschlesier häufig einen polnischen Dialekt als Umgangs-
sprache verwendeten, bemühte sich die polnische Nationalbewegung ab 1848, sie für ei-
nen künftigen polnischen Staat zu gewinnen. Daraus entstand eine folgenreiche Vermi-
schung religiöser, nationaler und sozialer Aspekte, die in der weit verbreiteten Ansicht 
mündete, man könne die nationale Zugehörigkeit an der Konfession ablesen: Wer katho-
lisch sei, müsse demnach Pole sein; dagegen galten die Protestanten als deutsche Zuwan-
derer. Dieser Konflikt, durch eine ungeschickte preußische Politik verschärft, prägte die 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg und kulminierte in der Volksabstimmung von 1921, die 
eine Teilung Oberschlesiens zwischen Deutschland und Polen zur Folge hatte. Er fand 
seinen Abschluss in der Neuordnung nach 1945, als die deutsch- und polnischsprachigen 
katholischen Oberschlesier, von der Vertreibung ausgenommen, zwangsweise in die pol-
nische Staatsbürgerschaft überführt und an einer Ausreise gehindert wurden. Hat mögli-
cherweise die westdeutsche Aufnahmegesellschaft ohne Sinn für solche Differenzierun-
gen die schlesischen Vertriebenen ohne Rücksicht auf deren tatsächliche Konfession als 
›irgendwie polnisch‹ und damit katholisch identifiziert und diese Zuschreibung bis in die 
Gegenwart tradiert?

Dass Katholizität für die Identität Polens und der Polen aus der Außen-, und kaum 
weniger auch aus der Binnenperspektive einen hohen Stellenwert besitzt, ist auch zu Be-
ginn des 21. Jahrhunderts unmittelbar nachvollziehbar. Gleichwohl handelt es sich nur 
um einen besonders markanten, gleichsam nationalen Sonderfall jener ›geographischen 

8 https://www.zeit.de/news/2017-07/05/kirche-kardinal-meisner-der-wachhund-gottes-05113802; 
abgerufen am 17.9.2018.
9 https://de.wikipedia.org/wiki/Joachim_Meisner#Kontroverse_um_die_Ernennung; abgerufen am 
17.9.2018.
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Identität« (Wılhelm Damberg) die auch alle kulturellen Aufßerungsformen des lau-
benslebens eingehen Grundsäatzlich 1ST die unterstellte kontessionelle Spezifik
Landschaft und ıhrer Bevölkerung nıchts anderes als die relig1öse Artıkulationstorm des
Jeweıls SaNz CISCHCH ebenfalls unterstellten ‚Volkscharakters« Der der Sauerlän-
der Kabarettist Rüdiger Hotmann typisch rheinısche Spaßzwang macht eben auch ALLS
dem katholischen Glauben 11 lustige Angelegenheıit, während bel den gegenüber jeder
Veränderung skeptisch CSONNCHCH und verschlossenen, un WEn einmal nıcht, dann
ZU talschen Zeıtpunkt unverblumt direkten Westfalen 1Ur C1M schwerfällig- schwermu-

111 heißen allzu ernster Katholizismus gelebt wırd ‚Ultrakonservatıv« und sultra-
katholisch«< W 4S auch das SC1MN Mag sınd den STErCOLYPCNH Beschreibungen VO
Land und Leuten 1Ur ‚WeC1 Seıten Medaille1©

Wer siıch MI1L Chrıstoph KOSTERS aut die Suche nach historischen Anhaltspunkten
fur den behaupteten typisch westtälischen Katholizismus macht, wırd abermals 11

Differenzierung vornehmen und sıch aut das Müuünsterland als katholischer Kernregion
der preußischen TOVYINZ Westfalen konzentrieren INUSSCH Di1e fur landliche Regionen
WIC das Müuünsterland kennzeichnenden korporativen Soz1alstrukturen und Denkmuster
wiıirkten b1iıs WEeITL das 20 Jahrhundert MI1L dem Kulturkampf als Erinnerungsort —
sammen 11 Dem westtälischen del Droste Vischering, VO Galen VO Ketteler k A
kam dabei als Akteur II MI1L den munsterländischen Textiltabrikanten beson-
deres Gewicht Generell tührt die Suche nach den Trägern und TIradierenden
kontessionellen geographischen Identität ALLS Gründen die hier nıcht vertiett werden
können12 wıeder ZU regionalen del Oberschwaben WAdIiIC dafür ebenfalls
C1M iınstruktives Beispiell3. ber zurüuck nach Westtalen: Eıne Entkoppelung der lange
ıdentitätsstiftend wırkenden (Selbst- und Fremd-)Wahrnehmung kontessioneller und
raumlicher Geschlossenheit SETIzZiE SPatesteNs C1M, als nach 945 anstelle der alten Pro-
vinzhauptstadt unster und ıhres katholischen Umlandes die boomende Metropolregion
des Ruhrgebiets ZU raumlıch ıdentitätsstittenden Zentrum des NECU gegründeten Landes
Nordrhein Westftfalen wurde Von der Ikone des Munsteraner Bischofs Clemens August
VOo  5 Galen 946 Bischoft VOo  5 unster 9033 abgesehen S1119 MI1L der VCI-

breıiteten Kritik der >katholisch provinzıellen und steıten Scheinidylle« (Dietmar Klenke)
den 1960er- /0er Jahren das mage VOo sschwarzen« unster endgültig
Schlieflich noch Beispiele fur den Suden des deutschen Sprach und Kulturraumes

Mıt Blick aut die historischen Ursachen der Vorarlberg b1iıs WEeITL die ZwWweIlTie Halfte
des 20 Jahrhunderts tiet verankerten Katholizität liefte siıch MI1L dem Landeshistoriker
Wolfgang SCHFFFKNFECHT VOo »langen Schatten Josephs [[ sprechen!“ Mıt der Einfuh-
rung des Josephinischen Staatskirchentums allen Terrıtorien der Habsburgermonar-
chie wurden auch Vorarlberg 7872785 Klosteraufhebungen durchgeführt der Kalser

10 Vel Rüdıger Hottmann Interview 2010 https I www.n de/politik/dossier/Ruedi-
CI Hottmann erklaert N RW article860869 html abgerufen 18 2018
11 Vel W.ilhelm AMBERG Abschied VO Milieu? Katholizıismus Bıstum Munster und den
Nıederlanden 1945 1980 (Veröffentlichungen der Kkommıiıssıon für Zeıitgeschichte, Reihe 7/9) DPa-
derborn 1997
172 Zusammenhänge IN1L der >Y ı  VM< Wende des (katholıschen) Adels Begınn des 19 Jahr-
hunderts liegen auf der Hand Veol die RIKG 34 2015 publizierten Beıtrage Z.UF Tagung des
Geschichtsvereins der 107ese Rottenburg Stuttgart » Zwischen Aufklärung und Reaktion Adel
Kıirche und Kontession Sucdwestdeutschland 1780 18 20«
13 Vel C'laus ÄRNOLD Katholische Miılhieus Oberschwaben 1900 Adlıge Damen Modernis-
ten und Lourdesgrotten RIKG 71 20072 219 230
14 Der Vortrag VO Wolfgang Scheftknecht enthiel leıder für die Drucklegung
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Identität‹ (Wilhelm Damberg) in die auch alle kulturellen Äußerungsformen des Glau-
benslebens eingehen. Grundsätzlich ist die – unterstellte – konfessionelle Spezifik einer 
Landschaft und ihrer Bevölkerung nichts anderes als die religiöse Artikulationsform des 
jeweils ganz eigenen – ebenfalls unterstellten – ›Volkscharakters‹. Der – so der Sauerlän-
der Kabarettist Rüdiger Hofmann – typisch rheinische Spaßzwang macht eben auch aus 
dem katholischen Glauben eine lustige Angelegenheit, während bei den gegenüber jeder 
Veränderung skeptisch gesonnenen und verschlossenen, und wenn einmal nicht, dann 
zum falschen Zeitpunkt unverblümt direkten Westfalen nur ein schwerfällig-schwermü-
tiger, will heißen allzu ernster Katholizismus gelebt wird. ›Ultrakonservativ‹ und ›ultra-
katholisch‹ – was auch immer das sein mag – sind in den stereotypen Beschreibungen von 
Land und Leuten nur zwei Seiten einer Medaille10.

Wer sich mit Christoph Kösters auf die Suche nach historischen Anhaltspunkten 
für den behaupteten typisch westfälischen Katholizismus macht, wird abermals eine 
Differenzierung vornehmen und sich auf das Münsterland als katholischer Kernregion 
der preußischen Provinz Westfalen konzentrieren müssen. Die für ländliche Regionen 
wie das Münsterland kennzeichnenden korporativen Sozialstrukturen und Denkmuster 
wirkten bis weit in das 20. Jahrhundert mit dem Kulturkampf als Erinnerungsort zu-
sammen11. Dem westfälischen Adel (Droste zu Vischering, von Galen, von Ketteler u. a.) 
kam dabei als Akteur zusammen mit den münsterländischen Textilfabrikanten beson-
deres Gewicht zu. Generell führt die Suche nach den Trägern und Tradierenden einer 
konfessionellen geographischen Identität – aus Gründen, die hier nicht vertieft werden 
können12 – immer wieder zum regionalen Adel. Oberschwaben wäre dafür ebenfalls 
ein instruktives Beispiel13. Aber zurück nach Westfalen: Eine Entkoppelung der lange 
identitätsstiftend wirkenden (Selbst- und Fremd-)Wahrnehmung konfessioneller und 
räumlicher Geschlossenheit setzte spätestens ein, als nach 1945 anstelle der alten Pro-
vinzhauptstadt Münster und ihres katholischen Umlandes die boomende Metropolregion 
des Ruhrgebiets zum räumlich-identitätsstiftenden Zentrum des neu gegründeten Landes 
Nordrhein-Westfalen wurde. Von der Ikone des Münsteraner Bischofs Clemens August 
von Galen (1878–1946, Bischof von Münster: 1933–1946) abgesehen, ging mit der ver-
breiteten Kritik der »katholisch provinziellen und steifen Scheinidylle« (Dietmar Klenke) 
in den 1960er- / 70er-Jahren das Image vom ›schwarzen‹ Münster endgültig unter.

Schließlich noch Beispiele für den Süden des deutschen Sprach- und Kulturraumes: 
Mit Blick auf die historischen Ursachen der in Vorarlberg bis weit in die zweite Hälfte 
des 20. Jahrhunderts tief verankerten Katholizität ließe sich mit dem Landeshistoriker 
Wolfgang Scheffknecht vom ›langen Schatten Josephs II.‹ sprechen14. Mit der Einfüh-
rung des Josephinischen Staatskirchentums in allen Territorien der Habsburgermonar-
chie wurden auch in Vorarlberg 1782/85 Klosteraufhebungen durchgeführt, der Kaiser 

10 Vgl. Rüdiger Hoffmann im Interview am 7.5.2010  https://www.n-tv.de/politik/dossier/Ruedi-
ger-Hoffmann-erklaert-NRW-article860869.html; abgerufen am 18.9.2018.
11 Vgl. Wilhelm Damberg, Abschied vom Milieu? Katholizismus im Bistum Münster und in den 
Niederlanden 1945–1980 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B, 79), Pa-
derborn u. a. 1997.
12 Zusammenhänge mit der ›restaurativen‹ Wende des (katholischen) Adels zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts liegen auf der Hand. Vgl. die in RJKG 34, 2015, publizierten Beiträge zur Tagung des 
Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart »Zwischen Aufklärung und Reaktion. Adel, 
Kirche und Konfession in Südwestdeutschland 1780–1820«.
13 Vgl. Claus Arnold, Katholische Milieus in Oberschwaben um 1900. Adlige Damen, Modernis-
ten und Lourdesgrotten, in: RJKG 21, 2002, 219–239.
14 Der Vortrag von Wolfgang Scheffknecht entfiel leider für die Drucklegung.
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unternahm zudem den Versuch, die Bıstumsgrenzen die politischen renzen anzuglei-
chen. Dies scheıiterte, Vorarlberg blieb zunachst den Bıstumern Konstanz, Chur SOWIE,
mıiıt eiınem kleineren Anteıl, Augsburg zugeteilt. ach dem Wıener Kongress (1814/15)
wurden die Vorarlberger Bistumsanteıle 1n eınem dem Bıstum Brixen unterstellten (Je-
neralvıkarıat zusammengefasst. Zur eıt der bayerıischen Besetzung Vorarlbergs emporte
sıch die Bevölkerung über welıltere Retorm- und Sakularısierungsbestrebungen der CO)b-
rigkeit W1€e das Verbot des Wetterläutens, VOTL allem aber über die VOTL (Jrt tatıgen, die
Retormen austüuhrenden Urtspriester, die 1m Bereich des 821 untergegangenen Bıstums
Konstanz gepragt VO den Retormen des Bıstumsverwesers Heınrich gnaz VO W/es-
senberg (1774-1 860) zumeı1st der Aufklärung zugene1gt Der 1n der Bevölkerung
test verankerte, VOTL allem 1m ehemals dem Bıstum Chur zugehörigen Landesteil cehr kon-
servatıve Katholizismus avancıerte 1n der Folge ZU Traäger der Vorarlberger Identität
schlechthin. Alles nıcht Katholische wurde als landfremd angesehen und ultramontane
Tendenzen auch 1n Vorarlberg als geschlossen katholischem Land die Folge.

Ahnlich, WEn auch 1m historischen Bewusstse1in nochmals gesteigert b1iıs ZU Frın-
NEruUNSSOFT, verliet die Entwicklung 1m Nachbarland: Nıcht 1Ur mıiıt Blick aut das 19 und
frühe 20 Jahrhundert wurde das ‚Heıilıge Land Tirol- als Bastıon des Katholizismus 1n
Osterreich beschrieben, als »roccatorte del cattolicesimo austr1ac0o«15>. Bıs 1n die JUngs-

eıt hineın werden die angeblich auffällige Frömmigkeıit und Kirchlichkeit 1m Land
nördlich und sudlich VO Reschen und rTenner el bewundert oder geschmäht. Ur-
sprünglıch keineswegs 1Ur protestantische Autftklärer, die Glauben und
lig1öse Praktiken der Tiroler als modernisierungshemmend geifßelten und eın Bıld VO
den vutmuütıgen, aber einfältigen Bauern 1m Gebirge zeichneten. Nıcht viel spater wurde
der Spiefß umgedreht und Tirol ALLS katholischer Perspektive gyepriesen als »cdlas posıtıve
Andere der Moderne«16, gerade weıl Aufklärung und Säkularıisierung hier scheinbar nıcht
Fufß ftassen konnten.

Ahnliches lässt sıch fur Oberschwaben beobachten: uch hier avancıerte das Stigma
der aufgeklärten Kritiker nach dessen dialektischer Umkehrung und Umwertung ZU
selbstbewusst bejahten Bestandteil katholischer Selbstbeschreibung!/, sprachlich gental,
WEn auch ersti Ende des 20 Jahrhunderts verdichtet 1m Paradoxon VO der »glück-
haften Rückständigkeit« (Elmar Kuhn) eines Landes!18, 1n dem INa  5 dem Hımmel eın
Stuck naher Sel naher als 1m protestantıschen >Unterland«, versteht siıch19.

W/aS aber dabei herauskommt, WEn INa  5 fur die Analyse den Retferenzraum VCI-

andert und gleichsam die etablierten Grenzziehungen auf der >mental INaPp< zwıischen
Oberschwaben und Altwürttemberg, zwıischen >Ober<- und >Unterland«, einmal be1-
se1ite lässt, zeıgt C'laus ÄRNOLD. Di1e prominent iwa VO Kirchenhistoriker Hermann
Tuchle (1905—1986) ausgelegte Fährte eiınem spezifisch schwäbischen Katholizismus2©

15 Serg10 BENVENUTI,; Princıpi VEeSCOVI1 dı TIrento fra Roma Vıenna Bologna 1988, 3 $
Z1IE HUBER, Grenzkatholizıismen (wıe Anm.
16 HUBER, Grenzkatholizıismen (wıe Anm 1)

Veol Jose (LASANOVA, Public Relig10ns Revisıted, 1n Religion: Beyond the C.oncept, hrsg. Hent
VRIES, New ork 2008, 101—1 1 5 hler: 101

18 Veol den Titel der Tagung der Gesellschaft Oberschwaben >»>Glückhafte Rückständigkeit<? Kul-
turreg10n Oberschwaben« 1n Schwencdi und deren Dokumentation 1n Oberschwa-
ben Miıtteilungen der Gesellschaft Oberschwaben 4) 1/2002
19 Bernd MAYER, Klischees AUS und über Oberschwaben, 1n: Oberschwaben. Miıtteilungen der (Je-
sellschaftt Oberschwaben 4) 1/2002, 21—28, hıer: 26
20 Veol ermann TÜCHLE, Kırchengeschichte Schwabens. Die Kıirche (sottes 11771 Lebensraum des
schwäbisch-alamannischen Stammes, Bd 1) Stuttgart

DIETMAR SCHIERSNER18

unternahm zudem den Versuch, die Bistumsgrenzen an die politischen Grenzen anzuglei-
chen. Dies scheiterte, Vorarlberg blieb zunächst den Bistümern Konstanz, Chur sowie, 
mit einem kleineren Anteil, Augsburg zugeteilt. Nach dem Wiener Kongress (1814/15) 
wurden die Vorarlberger Bistumsanteile in einem dem Bistum Brixen unterstellten Ge-
neralvikariat zusammengefasst. Zur Zeit der bayerischen Besetzung Vorarlbergs empörte 
sich die Bevölkerung über weitere Reform- und Säkularisierungsbestrebungen der Ob-
rigkeit wie das Verbot des Wetterläutens, vor allem aber über die vor Ort tätigen, die 
Reformen ausführenden Ortspriester, die im Bereich des 1821 untergegangenen Bistums 
Konstanz – geprägt von den Reformen des Bistumsverwesers Heinrich Ignaz von Wes-
senberg (1774–1860) – zumeist der Aufklärung zugeneigt waren. Der in der Bevölkerung 
fest verankerte, vor allem im ehemals dem Bistum Chur zugehörigen Landesteil sehr kon-
servative Katholizismus avancierte in der Folge zum Träger der Vorarlberger Identität 
schlechthin. Alles nicht Katholische wurde als landfremd angesehen und ultramontane 
Tendenzen waren auch in Vorarlberg als geschlossen katholischem Land die Folge. 

Ähnlich, wenn auch im historischen Bewusstsein nochmals gesteigert bis zum Erin-
nerungsort, verlief die Entwicklung im Nachbarland: Nicht nur mit Blick auf das 19. und 
frühe 20. Jahrhundert wurde das ›Heilige Land Tirol‹ als Bastion des Katholizismus in 
Österreich beschrieben, als »roccaforte del cattolicesimo austriaco«15. Bis in die jüngs-
te Zeit hinein werden die angeblich auffällige Frömmigkeit und Kirchlichkeit im Land 
nördlich und südlich von Reschen und Brenner sei es bewundert oder geschmäht. Ur-
sprünglich waren es – keineswegs nur protestantische – Aufklärer, die Glauben und re-
ligiöse Praktiken der Tiroler als modernisierungshemmend geißelten und ein Bild von 
den gutmütigen, aber einfältigen Bauern im Gebirge zeichneten. Nicht viel später wurde 
der Spieß umgedreht und Tirol aus katholischer Perspektive gepriesen als »das positive 
Andere der Moderne«16, gerade weil Aufklärung und Säkularisierung hier scheinbar nicht 
Fuß fassen konnten.

Ähnliches lässt sich für Oberschwaben beobachten: Auch hier avancierte das Stigma 
der aufgeklärten Kritiker nach dessen dialektischer Umkehrung und Umwertung zum 
selbstbewusst bejahten Bestandteil katholischer Selbstbeschreibung17, sprachlich genial, 
wenn auch erst am Ende des 20. Jahrhunderts verdichtet im Paradoxon von der »glück-
haften Rückständigkeit« (Elmar L. Kuhn) eines Landes18, in dem man dem Himmel ein 
Stück näher sei – näher als im protestantischen ›Unterland‹, versteht sich19.

Was aber dabei herauskommt, wenn man für die Analyse den Referenzraum ver-
ändert und gleichsam die etablierten Grenzziehungen auf der ›mental map‹ zwischen 
Oberschwaben und Altwürttemberg, zwischen ›Ober‹- und ›Unterland‹, einmal bei-
seite lässt, zeigt Claus Arnold. Die prominent etwa vom Kirchenhistoriker Hermann 
Tüchle (1905–1986) ausgelegte Fährte zu einem spezifisch schwäbischen Katholizismus20 

15 Sergio Benvenuti, I Principi vescovi di Trento fra Roma e Vienna 1861–1918, Bologna 1988, 32, 
zit. n. Huber, Grenzkatholizismen (wie Anm. 1), 13.
16 Huber, Grenzkatholizismen (wie Anm. 1), 16.
17 Vgl. José Casanova, Public Religions Revisited, in: Religion: Beyond the Concept, hrsg. v. Hent 
de Vries, New York 2008, 101–119, hier:  10f.
18 Vgl. den Titel der Tagung der Gesellschaft Oberschwaben »›Glückhafte Rückständigkeit‹? Kul-
turregion Oberschwaben« am 23.11.2001 in Schwendi und deren Dokumentation in: Oberschwa-
ben. Mitteilungen der Gesellschaft Oberschwaben 4, 1/2002.
19 Bernd Mayer, Klischees aus und über Oberschwaben, in: Oberschwaben. Mitteilungen der Ge-
sellschaft Oberschwaben 4, 1/2002, 21–28, hier: 26.
20 Vgl. Hermann Tüchle, Kirchengeschichte Schwabens. Die Kirche Gottes im Lebensraum des 
schwäbisch-alamannischen Stammes, Bd. 1, Stuttgart 21950.
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tührte auch diesen celbst letztlich 1U nach Rottenburg?! Tuchles grofsschwäbischer«
Blick jedenfalls Ambition csteht dabei nıcht 1Ur Eınklang MI1L zeittypischen
Iräumereıen sondern lässt sıch auch biographisch deuten Nıcht Oberschwaben SO1-
dern Schwaben Wl fur den Esslingen geborenen und W aS erschwerend hinzukommt

Muünchen WEn auch Eerst SECIT 957 lehrenden Tuchle mafßgeblicher Bezugsraum
ach der Dekonstruktion des historischen Raumes Bewusstseinsraumes oder dl 1Ur
historischen Bewusstseinsraumes Schwaben?22 bleibt alleın das Rottenburg Stuttgarter
Bistumsgebiet als verlässliche admıiınıstrative Groöße Damıuıt aber bringt der Beıtrag VO
C'laus Arnold 11 wichtige >J1op--down«-Perspektive die Betrachtung der regionalen
Katholizismen C111 Bischöte, kirchliche Verwaltungen, Ja diöozesanes >»Marketing« ]1-
zieren Konfession, Kırche b7zw. katholische Praxıs aut iıhre« Verwaltungsräume. Regi0-
nale Katholizismen siınd auch und werden auch gemacht.

1{

Auf der Grundlage dieser ersten Bestandsaufnahme regionaler Katholizismen S1C-
ben Beobachtungen b7zw Thesen tormuliert

Di1e Entstehung UuN die Zuschreibung regional definierter Katholizismen (Plural)23
csteht Zusammenhang MI1L ındıyıduellen soz1alen institutionellen aber auch poli-
tischen Identitätsbildungsprozessen Es Mag banal SC1MN darauf hinzuwelsen aber
allen Faällen geht treilich unterschiedlicher Weılse und MI1L unterschiedlichen Ab-
sıchten die Befriedigung VO Identitätsbedürfnissen Hıstorisch betrachtet liegen

CHSCICH geographisch politischen 1nnn >Grenzkatholizismen« der Titel
2016 publizierten Dissertation über die komplexen Tiroler Verhältnisse der ersten
Haltte des 19 Jahrhunderts?* ebenso Böhmen Niederschlesien und vielen WC1-

hier nıcht thematısıerten Kegionen WIC der Eidgenossenschaft VOTL Bedurfnisse
der Abgrenzung, der Grenzziehung zwıischen katholischer Bevölkerungsmehrheit
und protestantischer Obrigkeıt zwıischen alten privilegierten und sıch als —

rückgesetzt empfindenden Untertanen tallen darüber hinaus preußisch beherrsch-
ten Munsterland WIC auch württembergischen Oberschwaben 1115 Auge
Methodisch aufschlussreich annn SC1MN WEn katholische Diaspora Situationen
C1M iınstruktiver Sondertall 151 die VOo  5 Lena KRULL den Blick SCHOMLUCH preufßi-
sche b7zw Reichshauptstadt Berlin2> grofßflächigen und homogenen katholischen

21 Vel ermann TUCHLE Von der Retormation bis ZUFTF Säkularısation VOTr Geschichte der katho-
ıschen Kıirche Raum des Bıstums Rottenburg Stuttgart Osthildern 1981

hetmar SCHIERSNER Das Land der Schwaben auf der Karte suchend Hıstorische Zugange
RKRegion Ulm und Oberschwaben 55 2007 11 726

»Katholizısmen« werden hıer dAje SCIL der el der Kontessionalısierung entstehenden »Ersche1-
nungsformen des katholischen Christentums, dAje hıstorisch kontingenter Natur Sind« VENANNL
/Zum Begrilt » Katholizismus« ZUTFr Pluralbildung »Katholizısmen« vol 1 368 1370
hlıer 1 368 » Katholizismen« werden hıer dAie SCI1IL der el der Kontessionalısierung entstehenden
»Erscheinungsiormen des katholischen Chrıistentums die historisch kontingenter Natur Sind« nC-
NN

HURBER Grenzkatholizısmen (wıe Anm
2 Vel zuletzt Lena KRULL Prozession und Provokatıion Der Berliner Diasporakatholizısmus

Kulturkampf Wichmann Jahrbuch des Diözesangeschichtsvereins Berlin Neue Folge 13
5/2015 117 ] 34
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führte auch diesen selbst letztlich ›nur‹ nach Rottenburg21. Tüchles ›großschwäbischer‹ 
Blick – jedenfalls seine Ambition – steht dabei nicht nur im Einklang mit zeittypischen 
Träumereien, sondern lässt sich auch biographisch deuten: Nicht Oberschwaben, son-
dern Schwaben war für den in Esslingen geborenen und, was erschwerend hinzukommt, 
in München – wenn auch erst seit 1952 – lehrenden Tüchle maßgeblicher Bezugsraum. 
Nach der Dekonstruktion des historischen Raumes, Bewusstseinsraumes oder gar nur 
historischen Bewusstseinsraumes Schwaben22 bleibt allein das Rottenburg-Stuttgarter 
Bistumsgebiet als verlässliche administrative Größe. Damit aber bringt der Beitrag von 
Claus Arnold eine wichtige ›Top-down‹-Perspektive in die Betrachtung der regionalen 
Katholizismen ein: Bischöfe, kirchliche Verwaltungen, ja diözesanes ›Marketing‹ proji-
zieren Konfession, Kirche bzw. katholische Praxis auf ›ihre‹ Verwaltungsräume. Regio-
nale Katholizismen sind auch und werden auch gemacht.

II.

Auf der Grundlage dieser ersten Bestandsaufnahme regionaler Katholizismen seien sie-
ben Beobachtungen bzw. Thesen formuliert:
1.  Die Entstehung und die Zuschreibung regional definierter Katholizismen (Plural)23 

steht im Zusammenhang mit individuellen, sozialen, institutionellen, aber auch poli-
tischen Identitätsbildungsprozessen. Es mag banal sein, darauf hinzuweisen, aber in 
allen Fällen geht es, freilich in unterschiedlicher Weise und mit unterschiedlichen Ab-
sichten, um die Befriedigung von Identitätsbedürfnissen. Historisch betrachtet liegen 
im engeren geographisch-politischen Sinn »Grenzkatholizismen« – so der Titel einer 
2016 publizierten Dissertation über die komplexen Tiroler Verhältnisse in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts24 – ebenso in Böhmen, in Niederschlesien und vielen wei-
teren, hier nicht thematisierten Regionen wie der Eidgenossenschaft vor. Bedürfnisse 
der Abgrenzung, der Grenzziehung zwischen katholischer Bevölkerungsmehrheit 
und protestantischer Obrigkeit, zwischen alten privilegierten und neuen, sich als zu-
rückgesetzt empfindenden Untertanen fallen darüber hinaus im preußisch beherrsch-
ten Münsterland wie auch im württembergischen Oberschwaben ins Auge.
Methodisch aufschlussreich kann es sein, wenn katholische Diaspora-Situationen – 
ein instruktiver Sonderfall ist die von Lena Krull in den Blick genommene preußi-
sche bzw. Reichshauptstadt Berlin25 – großflächigen und homogenen katholischen 

21 Vgl. Hermann Tüchle, Von der Reformation bis zur Säkularisation vor. Geschichte der katho-
lischen Kirche im Raum des späteren Bistums Rottenburg-Stuttgart, Ostfildern 1981.
22 Dietmar Schiersner, Das Land der Schwaben auf der Karte suchend. Historische Zugänge zu 
einer Region, in: Ulm und Oberschwaben 55, 2007, 11–26.
23 »Katholizismen« werden hier die seit der Zeit der Konfessionalisierung entstehenden »Erschei-
nungsformen des katholischen Christentums, die historisch-kontingenter Natur sind«, genannt. 
Zum Begriff »Katholizismus« sowie zur Pluralbildung »Katholizismen« vgl. LThK³ 5, 1368–1370, 
hier: 1368. »Katholizismen« werden hier die seit der Zeit der Konfessionalisierung entstehenden 
»Erscheinungsformen des katholischen Christentums, die historisch-kontingenter Natur sind«, ge-
nannt.
24 Huber, Grenzkatholizismen (wie Anm. 1).
25 Vgl. zuletzt Lena Krull, Prozession und Provokation. Der Berliner Diasporakatholizismus 
im Kulturkampf, in: Wichmann-Jahrbuch des Diözesangeschichtsvereins Berlin. Neue Folge 13, 
54–55/2015, 117–134.
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Kegionen WIC Bayern (Rainald BECKER) gegenübergestellt werden Denn anhand
solcher Fallstudien lässt sıch fragen Entwickelten siıch fragmentıierten Minderhei-
tenkatholizismen regionale Falle Berlins lokale Rekurse überhaupt b7zw ehlten
folgerichtig kontessionell geschlossenen Landen die motivierenden regionalen
Identitätsbedürftnisse
Damıt wurde 11 Z W elITe These bereıts VOrWECSSCHOMINCH Andere Kontessionen
siınd fur die (Jenese und Zuschreibung regionaler Katholizismen bedeutsam Das Be-
durfnıs interkonfessioneller Abgrenzung nach und VO aufßen csteht vielen Fällen

der 1ege regional bestimmter Katholizismen Das 151 anzunehmen fur die aANSC-
sprochenen Fälle protestantischer ‚Fremdherrschaft-« also Teılen Westftalens oder

Oberschwaben Das könnte aber auch fur gemischtkonfessionelle Gebiete MI1L C1-

ner Kleinräumigkeıt gelten bel der allgegenwärtige Kontaktzonen Menschen —-
deren Bekenntnisses orößere Abgrenzungsbedürfnisse hervorrieten Beispiele dafür

die Eidgenossenschaft?® aber auch andere Kegionen WIC möglicherweise Teıle
Frankens Es 151 tast schon tautologisch daraut hinzuweısen dass bel der ınterkon-
tessionellen Abgrenzung natuürlich die Langzeıtfolgen der Konfessionalisierung ZU

Tragen kommen und ‚Wr MI1L den rekonfessionalisierenden Wirkungen während des
langen 19 Jahrhunderts WIC INa  5 darf27
Regionale Attrıbulerungen des Bekenntnisses dienen jedoch auch intrakonfes-
sionellen Binnendifferenzierung, gegebenenfalls zunachst parallel ZULC iınterkonfess1i0-
nellen Abgrenzung, VOTL allem aber 1 dem Madße, ı dem die Grenzziehung gegenüber
Protestanten und Protestantismus Bedeutung verliert, also besonders SCIT der Mıtte
des 20 Jahrhunderts Als Folie fur die Abgrenzung tunglert hier sder« Katholizis-
INUS (Sıngular) b7zw dessen als hegemonıal und dabei Recht oder nıcht sıch
geschlossen Wahrgenommene ‚römiısch<-katholische Keprasentatıion Speziell diese
Stoßrichtung des Siıch Abgrenzens 151 MI1L prinzıpiell POS1ILLV besetzten NU1-
auı b7zw subversiven (Jestus gekoppelt Mıt Sicherheit dient heute die Rede
VOo srheinıschen Katholizismus« die Beispiele haben ZDEZECIST der iıntrakonfess1i0-
nellen Abgrenzung und bedient ınsbesondere auch ındıyıduelle Identitätsbedürftnisse
die begriffliche Zusammensetzung könnte zunachst aber auch das katholische Selbst-
verstaändnıs der preußischen Rheinprovinz Spater möglicherweise übertragen auf
die Bonner Republık ZU Ausdruck gebracht also durchaus 11 antıprotestantische
Spitze gehabt haben
Bleiben WIL ML1L der viertien These noch be1 den Funktionen un Folgen ıntrakon-
tessioneller Abgrenzung Beispielhaft oll hiıer C111 organısationssoziologischer
Aspekt herausgegriffen werden (Jenese un Zuschreibung regional spezifischer
Katholizismen enttalten Spannungsfeld VO ‚Einheıit un Vieltalt« sowohl 1NLe-

ZraliiVe als auch desintegrative Wiırkungen D1e sıch regional definiıerende Gruppe

26 Vel ZUTFr Schweiz Relig1öse Grenzziıehungen öftentlichen Raum Mechanısmen und Strate-
gICH VOo Inklusion und Exklusion und 20 Jahrhundert (Relig10nsforum hrse Davıd
[ UGCINBUÜH Stuttgart 20172 AUS historiographiegeschichtlichem Blick Franzıska METZ-
(  - Religi0n Geschichte, Natıon Katholische Geschichtsschreibung der Schweiz und
20 Jahrhundert kommunıkationstheoretische Perspektiven (Relig10nsforum Stuttgart 2010
zug] [Diss Freiburg 2006
27 Vel Kontessionen Konflikt Deutschland zwıschen 1 SO0 und 1970 Fın Z W Ee1LES kontessi0-
nelles Zeıitalter hrse ()laf BLASCHKE (Ottingen 2007 die Krituk VOo arsten KRETSCH-
MANN / Henniung DPAHL Fın » Z weıtes Kontessionelles Zeıitalter«? Vom Nutzen und Nachte:il

Epochensignatur 276 2003 169 307
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Regionen wie Bayern (Rainald Becker) gegenübergestellt werden. Denn anhand 
solcher Fallstudien lässt sich fragen: Entwickelten sich in fragmentierten Minderhei-
tenkatholizismen regionale, im Falle Berlins: lokale Rekurse überhaupt bzw. fehlten 
folgerichtig in konfessionell geschlossenen Landen die motivierenden regionalen 
Identitätsbedürfnisse? 

2.  Damit wurde eine zweite These bereits vorweggenommen: Andere Konfessionen 
sind für die Genese und Zuschreibung regionaler Katholizismen bedeutsam. Das Be-
dürfnis interkonfessioneller Abgrenzung nach und von außen steht in vielen Fällen 
an der Wiege regional bestimmter Katholizismen. Das ist anzunehmen für die ange-
sprochenen Fälle protestantischer ›Fremdherrschaft‹, also in Teilen Westfalens oder 
in Oberschwaben. Das könnte aber auch für gemischtkonfessionelle Gebiete mit ei-
ner Kleinräumigkeit gelten, bei der allgegenwärtige Kontaktzonen zu Menschen an-
deren Bekenntnisses größere Abgrenzungsbedürfnisse hervorriefen. Beispiele dafür 
wären die Eidgenossenschaft26, aber auch andere Regionen wie möglicherweise Teile 
Frankens. Es ist fast schon tautologisch darauf hinzuweisen, dass bei der interkon-
fessionellen Abgrenzung natürlich die Langzeitfolgen der Konfessionalisierung zum 
Tragen kommen, und zwar mit den rekonfessionalisierenden Wirkungen während des 
langen 19. Jahrhunderts, wie man vermuten darf27.

3.  Regionale Attribuierungen des Bekenntnisses dienen jedoch auch einer intrakonfes-
sionellen Binnendifferenzierung, gegebenenfalls zunächst parallel zur interkonfessio-
nellen Abgrenzung, vor allem aber in dem Maße, in dem die Grenzziehung gegenüber 
Protestanten und Protestantismus an Bedeutung verliert, also besonders seit der Mitte 
des 20. Jahrhunderts. Als Folie für die Abgrenzung fungiert hier ›der‹ Katholizis-
mus (Singular) bzw. dessen als hegemonial und dabei – zu Recht oder nicht – in sich 
geschlossen wahrgenommene ›römisch‹-katholische Repräsentation. Speziell diese 
Stoßrichtung des Sich-Abgrenzens ist mit einem – prinzipiell positiv besetzten – anti-
autoritären bzw. subversiven Gestus gekoppelt. Mit Sicherheit dient heute die Rede 
vom ›rheinischen Katholizismus‹ – die Beispiele haben es gezeigt – der intrakonfessio-
nellen Abgrenzung und bedient insbesondere auch individuelle Identitätsbedürfnisse; 
die begriffliche Zusammensetzung könnte zunächst aber auch das katholische Selbst-
verständnis in der preußischen Rheinprovinz, später möglicherweise übertragen auf 
die Bonner Republik, zum Ausdruck gebracht, also durchaus eine antiprotestantische 
Spitze gehabt haben.

4.  Bleiben wir mit der vierten These noch bei den Funktionen und Folgen intrakon-
fessioneller Abgrenzung. Beispielhaft soll hier ein organisationssoziologischer 
Aspekt herausgegriffen werden. Genese und Zuschreibung regional spezifischer 
Katholizismen entfalten im Spannungsfeld von ›Einheit und Vielfalt‹ sowohl inte-
grative als auch desintegrative Wirkungen: Die sich regional definierende Gruppe 

26 Vgl. zur Schweiz: Religiöse Grenzziehungen im öffentlichen Raum. Mechanismen und Strate-
gien von Inklusion und Exklusion im 19. und 20. Jahrhundert (Religionsforum 8), hrsg. v. David 
Luginbüh u. a., Stuttgart 2012; sowie aus historiographiegeschichtlichem Blick Franziska Metz-
ger, Religion, Geschichte, Nation. Katholische Geschichtsschreibung in der Schweiz im 19. und 
20. Jahrhundert – kommunikationstheoretische Perspektiven (Religionsforum 6), Stuttgart 2010, 
zugl. Diss., Freiburg 2006.
27 Vgl. Konfessionen im Konflikt. Deutschland zwischen 1800 und 1970. Ein zweites konfessio-
nelles Zeitalter, hrsg. v. Olaf Blaschke, Göttingen 2002; sowie die Kritik von Carsten Kretsch-
mann / Henning Pahl, Ein »Zweites Konfessionelles Zeitalter«? Vom Nutzen und Nachteil einer 
neuen Epochensignatur, in: HZ 276, 2003, 369–392.
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erfährt 1ne Stärkung ıhres Zusammenhalts. Zugleich werden einerseılts zentrifuga-
le Tendenzen eingehegt, ındem die Befriedigung partiıkularer Identitätsbedürfnisse
iınnerhalb des gesamtkiırchlichen Rahmens möglıch erscheıint. Andererseılts wohnt
partikular definiıerten Selbstkonzepten prinzipiell auch subversives Potential ınne,
ALLS dem 1ne Gefährdung (dogmatischer) Einheitlichkeit b7Zzw. Klarheit erwachsen
annn
Diese Einführung tragt den Untertitel »Zusammenhänge und Konstrukte«. Vielleicht
sollte INnan einmal umstellen, die andere Perspektive hervorzuheben: » KOn-
strukte UuN Zusammenhänge«. Denn duürfte deutlich werden, dass regionale Katho-
lızısmen nıcht 1UL, WEn auch möglicherweise geschichtsmächtige Klischee-Vorstel-
lungen sınd, sondern dass tatsachlich historisch gewachsene bzw. erklärbare spez1-
Aische Erscheinungsformen VO Katholizismus o1bt. uch relig1öse Klischees tallen
nıcht VO Hımmel Di1e (Jenese regional spezifischer Auspragungen des katholischen
Glaubens 1n Repräsentationen und Praktiken erfolgt aufgrund unterschiedlicher
historischer Faktoren und Konstellationen. Eıne Nn Reihe VO Punkten, die 1n der
Langzeitperspektive mehr oder weniıger prägende Wırkung entfalteten, lässt siıch be-
CHNNECIN, weıtere waren erganzen:

die Sıtuierung zwıischen sZentrum« und Peripherie«, also die kommunikatıve, 1NS-
esondere räumlıche, personelle USW. ähe bzw. Ferne ZULC Kurıe bzw. kirchli-
chen Unter-Zentren (Bıschofskirchen, Klöster, Bildungseinrichtungen, Nuntı1atu-
T  - USW.),
die diozesanen bzw. metropolitanen Strukturen, iınsbesondere die Verfassung VO

Domkapıteln und die Regelungen ZUTFLCF Bischotswahl,;
se1t der Retormatıion die räumlich-geographische Lage 1m kontessionellen Kon-
LEXT, also vorübergehende oder dauerhaftte Mınderheiten- und Diasporasıtuatio-
NCN, Leben 1n kontessionellen Mischlagen oder 1n orofßen, kontessionell geschlos-

Terrıtorıien, einschliefßlich der durch Mıgrationen entstehenden Dynamiken,
verbunden damıt: die Sıtuierung 1n der politischen Geographie, also ähe und
Abgrenzung gegenüber kontessionell anders ausgerichteten Mächten und Bevol-
kerungs STUDPPCH,
die auf der Grundlage des (vorreformatorischen) landesherrlichen Kirchenregi-

bzw. 1m Zuge der Konfessionalisierung erfolgten und gegebenenfalls lang-
fristige Wirkungen enttaltenden Ma{fßnahmen W1€e Universitätsgründungen, An-
siedelung VO Reformorden, Förderung esonderer Frömmigkeitsformen, nıcht
zuletzt die nachhaltig sichthare Sakralisierung des Kaumes,
1n diesem Zusammenhang iınsbesondere die mıiıt dem SS ‚Barockkatholizismus«
verbundenen Inıtıatıven unterschiedlichster Protagonisten, nıcht zuletzt mıiıt ıhren
tradierten und ‚Kunstlandschaften« verdichteten Artefakten,
die unterschiedlich intens1ıve Adaption der VO der »katholischen Aufklärung« AL1LS-

gehenden Impulse b7zw. deren langfristige Auswirkungen, 1n Osterreich z B des
Josephinısmus,
die 1n den nachnapoleonischen deutschen Staaten aufgrund der neuartıgen Hete-
rokonfessionalität aufkommenden Abgrenzungsbedürfnisse,
ınsbesondere se1t der Industrialisierung die ALLS der Auseinandersetzung mıiıt raum-
ıch Je spezifischen gesellschaftlichen und soz1al-ökonomischen Problemlagen ALLS
dem katholischen Glauben heraus entwickelten ÄAntworten bzw. Reaktionen, also
Menschenbild, Vergesellschaftungsformen, Alltagskonzepte, Milieubildung USW.,
naherhin die divergierende Entwicklung urbaner und landlicher Lebenswelten,
ınsbesondere se1t der Industrialisierung,
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erfährt eine Stärkung ihres Zusammenhalts. Zugleich werden einerseits zentrifuga-
le Tendenzen eingehegt, indem die Befriedigung partikularer Identitätsbedürfnisse 
innerhalb des gesamtkirchlichen Rahmens möglich erscheint. Andererseits wohnt 
partikular definierten Selbstkonzepten prinzipiell auch subversives Potential inne, 
aus dem eine Gefährdung (dogmatischer) Einheitlichkeit bzw. Klarheit erwachsen 
kann.

5.  Diese Einführung trägt den Untertitel »Zusammenhänge und Konstrukte«. Vielleicht 
sollte man es einmal umstellen, um die andere Perspektive hervorzuheben: »Kon-
strukte und Zusammenhänge«. Denn es dürfte deutlich werden, dass regionale Katho-
lizismen nicht nur, wenn auch möglicherweise geschichtsmächtige Klischee-Vorstel-
lungen sind, sondern dass es tatsächlich historisch gewachsene bzw. erklärbare spezi-
fische Erscheinungsformen von Katholizismus gibt. Auch religiöse Klischees fallen 
nicht vom Himmel. Die Genese regional spezifischer Ausprägungen des katholischen 
Glaubens – in Repräsentationen und Praktiken – erfolgt aufgrund unterschiedlicher 
historischer Faktoren und Konstellationen. Eine ganze Reihe von Punkten, die in der 
Langzeitperspektive mehr oder weniger prägende Wirkung entfalteten, lässt sich be-
nennen, weitere wären zu ergänzen:
– die Situierung zwischen ›Zentrum‹ und ›Peripherie‹, also die kommunikative, ins-

besondere räumliche, personelle usw. Nähe bzw. Ferne zur Kurie bzw. zu kirchli-
chen Unter-Zentren (Bischofskirchen, Klöster, Bildungseinrichtungen, Nuntiatu-
ren usw.),

– die diözesanen bzw. metropolitanen Strukturen, insbesondere die Verfassung von 
Domkapiteln und die Regelungen zur Bischofswahl,

– seit der Reformation die räumlich-geographische Lage im konfessionellen Kon-
text, also vorübergehende oder dauerhafte Minderheiten- und Diasporasituatio-
nen, Leben in konfessionellen Mischlagen oder in großen, konfessionell geschlos-
senen Territorien, einschließlich der durch Migrationen entstehenden Dynamiken, 

– verbunden damit: die Situierung in der politischen Geographie, also Nähe zu und 
Abgrenzung gegenüber konfessionell anders ausgerichteten Mächten und Bevöl-
kerungsgruppen,

– die auf der Grundlage des (vorreformatorischen) landesherrlichen Kirchenregi-
ments bzw. im Zuge der Konfessionalisierung erfolgten und gegebenenfalls lang-
fristige Wirkungen entfaltenden Maßnahmen wie Universitätsgründungen, An-
siedelung von Reformorden, Förderung besonderer Frömmigkeitsformen, nicht 
zuletzt die nachhaltig sichtbare Sakralisierung des Raumes,

– in diesem Zusammenhang insbesondere die mit dem sog. ›Barockkatholizismus‹ 
verbundenen Initiativen unterschiedlichster Protagonisten, nicht zuletzt mit ihren 
tradierten und zu ›Kunstlandschaften‹ verdichteten Artefakten,

– die unterschiedlich intensive Adaption der von der ›katholischen Aufklärung‹ aus-
gehenden Impulse bzw. deren langfristige Auswirkungen, in Österreich z. B. des 
Josephinismus,

– die in den nachnapoleonischen deutschen Staaten aufgrund der neuartigen Hete-
rokonfessionalität aufkommenden Abgrenzungsbedürfnisse,

– insbesondere seit der Industrialisierung die aus der Auseinandersetzung mit räum-
lich je spezifischen gesellschaftlichen und sozial-ökonomischen Problemlagen aus 
dem katholischen Glauben heraus entwickelten Antworten bzw. Reaktionen, also 
Menschenbild, Vergesellschaftungsformen, Alltagskonzepte, Milieubildung usw.,

– näherhin die divergierende Entwicklung urbaner und ländlicher Lebenswelten, 
insbesondere seit der Industrialisierung,



DIETMAR SCHLERSNER

die VO der Veränderung der politischen Koordinaten ausgehenden (intra--)kon-
tessionellen Differenzierungswirkungen — protestantisch dominıerten Ka1iser-
reich, Nationalsozialismus, durch die Folgen VOo  5 Flucht und Vertreibung, 1
der » Bonner Republik« geIreNNteEN und wiedervereıinigten Deutschland

Di1e treilich Sahz und dl nıcht vollzählige Auflistung nahrt Verdacht Eınen
nıcht regional spezifischen ‚Normal Katholizismus« scheint dl nıcht geben
nıcht geben können Immerhin aber Nıcht jeder regional umschriebene Katho-
lızısmus schaffte ZU Klischee oder die Wertung ermeıden und zugleich

möglichen methodischen Zugriff anzudeuten ZU ‚Erinnerungsort<45
Damlıt VO den Zusammenhängen den Konstrukten un ZUFLF sechsten These
Die stereotypisıerende Zuschreibung Repräsentationen un Praktiken
regionenspezifischen Ausprägung des katholischen Glaubens erfolgt ersti SCI1IT dem
ausgehenden 18 Jahrhundert un dann Orclert 1 Laufe des 19 Jahrhunderts,

zugleich der zeitliche Ausgangspunkt fur die Tagung bezeichnet WAaAlilc Re-
vzionale esonderheıiten tallen zunachst Fremden, Reisenden, auf, werden 1ıJe-
denfalls eın unwesentlicher Unterschied VO ıhnen behauptet un schliefßlich

Umständen VO den Betroffenen adaptıert Wesentliche Ursachen dafür
Te  5 die Entstehung ‚Volkskirche«< b7zw der iıntrakontessionellen Kommunika-
tionsgemeınschaft >des«- katholischen Miılieus eEINEerSEeILTSs un die besonders wich-
tlg VO Nationalismus ausgehenden raumbezogenen Identifikationsbedürfnisse
andererselts Florian Huber spricht diesem Sınne VO >Territorialisierung
des Bekenntnisses<9 die treılich ohne die Wirkung VO populären Medien WIC

Liwa Reiseberichten Reiseführern oder Zeitschriften un Zeıtungen nıcht denkbar
WAalc

Intrakontessionell hatten oder haben die Zuschreibungen tolgende Stofßrichtun-
SCH

gegenüber anderen RKegionen b7zw deren ‚Katholizismus« nıcht zuletzt auch ALLS

politischen Ootıven iwa entlang den VO der Milieuforschung erkannten sclea-
VagCS< b7zw Konfliktlinien Zentrum Peripherie Staat Kirche Stadt Land und
Arbeıt Kapiıtal>
gegenüber >R om« und den damıt 4ASSOZ11erten Inhalten und Formen des Katholi-
schen
sSe1tens >Basıs« gegenüber klerikalen ‚FEliten«

N In den dreı VO Etienne FRANCOIS und Hagen SCHULZE herausgegebenen Bänden » Deutsche
Erinnerungsorte« München 2009 hat ‚AWV ar nıcht eiınmal der »Rheiische Katholizıismus« C@C1-
1E Kıntrag vebracht wohl 1ber öln vergleichbaren Sammelband Heribert MULLER
öln Eriınnerungsorte des Christentums, hrse Christoph MARKSCHIES Hubert WOLF
München 2010 8 300 7A7 7410
0 HURBER Grenzkatholizıismen (wıe Anm 15 Weıtergehend INL1IL Blick auf die mentalen
Implikationen Iragt Christoph ÖSTERS SC1I1NMECIN Autsatz nach dem »Beıtrag des katholischen
Milieus ZUFTF regıionalen Identität Westtalens« Norbert SCHLOSSMACHER bringt dasselbe Problem
IN1L dem Bonmot des Kabarettisten Jürgen Becker auf den Punkt »Philosophisch betrachtet siınd

Rheinland selbst die Protestanten katholisch Und Martın /ZÜCKERT deutet das »Böhmisch-
Katholische« sowohl als »reg1onale[n| Katholizısmus« WI1C auch als »katholischeln] Regionalısmus«
30 Andreas HOo1L7EM Katholische Kultur kommunalen Lebenswelten Südwestdeutschlands,
RIKG 24 2005 114 hıer Anm 41 — Vgl ÄRBEITSKREIS EU KLIRCHLICH SEITGESCHICH-

MUNSTER Kontession und Cleavages 19 Jahrhundert Fın Erklärungsmodell Z.UF reg1onalen
Entstehung des katholischen Miılhieus Deutschland H] 1720 2000 385 305 Auf diesen /u-
sammenhang veht vorlıegenden Band Chrıistoph ÖSTERS besonders austührlich C1M
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– die von der Veränderung der politischen Koordinaten ausgehenden (intra-)kon-
fessionellen Differenzierungswirkungen – im protestantisch dominierten Kaiser-
reich, im Nationalsozialismus, durch die Folgen von Flucht und Vertreibung, in 
der »Bonner Republik«, im getrennten und im wiedervereinigten Deutschland.

 Die freilich ganz und gar nicht vollzählige Auflistung nährt einen Verdacht: Einen 
nicht regional spezifischen ›Normal-Katholizismus‹ scheint es gar nicht zu geben, 
nicht geben zu können. Immerhin aber: Nicht jeder regional umschriebene Katho-
lizismus schaffte es zum Klischee oder, um die Wertung zu vermeiden und zugleich 
einen möglichen methodischen Zugriff anzudeuten, zum ›Erinnerungsort‹28.

6. Damit von den Zusammenhängen zu den Konstrukten und zur sechsten These. 
Die – stereotypisierende – Zuschreibung einer in Repräsentationen und Praktiken 
regionenspezifischen Ausprägung des katholischen Glaubens erfolgt erst seit dem 
ausgehenden 18. Jahrhundert und dann forciert im Laufe des 19. Jahrhunderts, 
womit zugleich der zeitliche Ausgangspunkt für die Tagung bezeichnet wäre. Re-
gionale Besonderheiten fallen zunächst Fremden, z. B. Reisenden, auf, werden je-
denfalls – kein unwesentlicher Unterschied – von ihnen behauptet und schließlich 
unter Umständen von den Betroffenen adaptiert. Wesentliche Ursachen dafür wa-
ren die Entstehung einer ›Volkskirche‹ bzw. der intrakonfessionellen Kommunika-
tionsgemeinschaft ›des‹ katholischen Milieus einerseits und die – besonders wich-
tig – vom Nationalismus ausgehenden raumbezogenen Identifikationsbedürfnisse 
andererseits. Florian Huber spricht in diesem Sinne von einer ›Territorialisierung 
des Bekenntnisses‹29, die freilich ohne die Wirkung von populären Medien wie 
etwa Reiseberichten, Reiseführern oder Zeitschriften und Zeitungen nicht denkbar 
wäre.

 Intrakonfessionell hatten oder haben die Zuschreibungen z. B. folgende Stoßrichtun-
gen:
– gegenüber anderen Regionen bzw. deren ›Katholizismus‹, nicht zuletzt auch aus 

politischen Motiven, etwa entlang den von der Milieuforschung erkannten ›clea-
vages‹ bzw. Konfliktlinien Zentrum-Peripherie, Staat-Kirche, Stadt-Land und 
Arbeit-Kapital30,

– gegenüber ›Rom‹ und den damit assoziierten Inhalten und Formen des Katholi-
schen,

– seitens einer ›Basis‹ gegenüber klerikalen ›Eliten‹.

28 In den drei von Étienne François und Hagen Schulze herausgegebenen Bänden »Deutsche 
Erinnerungsorte«, München 2009, hat es zwar nicht einmal der »Rheinische Katholizismus« zu ei-
nem Eintrag gebracht, wohl aber Köln in einem vergleichbaren Sammelband: Heribert Müller, 
Köln, in: Erinnerungsorte des Christentums, hrsg. v. Christoph Markschies u. Hubert Wolf, 
München 2010, 280–300, 737–740.
29 Huber, Grenzkatholizismen (wie Anm. 1), 15. – Weitergehend, mit Blick auf die mentalen 
Implikationen, fragt Christoph Kösters in seinem Aufsatz nach dem »Beitrag des katholischen 
Milieus zur regionalen Identität Westfalens«; Norbert Schlossmacher bringt dasselbe Problem 
mit dem Bonmot des Kabarettisten Jürgen Becker auf den Punkt: »Philosophisch betrachtet sind 
im Rheinland selbst die Protestanten katholisch.« Und Martin Zückert deutet das »Böhmisch-
Katholische« sowohl als »regionale[n] Katholizismus« wie auch als »katholische[n] Regionalismus«.
30 Andreas Holzem, Katholische Kultur in kommunalen Lebenswelten Südwestdeutschlands, in: 
RJKG 24, 2005, 87–114, hier: 94, Anm. 41. – Vgl. Arbeitskreis für kirchliche Zeitgeschich-
te Münster, Konfession und Cleavages im 19. Jahrhundert. Ein Erklärungsmodell zur regionalen 
Entstehung des katholischen Milieus in Deutschland, in: HJ 120, 2000, 385–395. – Auf diesen Zu-
sammenhang geht im vorliegenden Band Christoph Kösters besonders ausführlich ein.
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Im 21 Jahrhundert sınd alle regionalen Katholizismen (endgültig) tolkloristischen
Klischeevorstellungen geworden?! Zusammen MI1L dem kıirchlich Oriıentlilerten lau-
ben aber eben auch und das 151 mındestens ebenso wichtig der raumlıch kulturel-
len Bındung der Menschen mMUSSIeN SIC konsequenterweise jedenfalls Deutschland
bald vollständig verschwunden se1n?2 diese Diagnose auch auf den migrantischen
Katholizismus Deutschland zutrıitft ıhre Untersuchungen den katholischen
Einwanderergemeinden stellen hier Dietrich IHRÄNHARDT und Jennı WINTERHAGEN

diesem Band VOTL 151 allerdings 11 CISCIIC rage
Bewusst ungeklärt geblieben 151 diesen Ausführungen W aS denn überhaupt >Ka-
tholizıismus« verstanden werden oll Es spricht viel dafür diese rage empirisch ınduktiv
anzugehen und nıcht DYLOTI 11 Definition vorzugeben Im Einzeltall lässt sıch disku-
Lieren ınwıiefern regionale Proprıia auch dogmatıische Inhalte oder 1U Phäiänomene der
Glaubenspraxıis berühren. Allerdings durtten solche Begriffe SCIMN, als hätte
dieses MI1Lnn Lun, als vabe 11 klare Grenzziehung zwıischen lau-
bensinhalten und Außerungsformen. Sinnvoller erscheint stattdessen, aut das starker
beschreibende und Prozessorı1eNTLerte kulturgeschichtliche Konzept VO ‚Reprasentatio-
1en und Praktiken<«33 zurückzugreifen, denn nach diesem ÄAnsatz z1Dt flu-
ıden Übergang zwıischen Normen und Verhaltensweisen.

W/aS weılß INnan 1L  5 also, Ende aut die Ausgangsfrage zurüuückzukommen WEn
INnan die Yahrheit über den rheinıschen Katholizismus kennt? Fur die Diskursanalyse
151 die Erforschung VOo  5 Klischees oder Erinnerungsorten allemal C1M Paradebeispiel
den vielzitierten Konstruktcharakter VOo  5 Geschichte belegen auch WEn eintach
nıcht 151 den (philosophischen) Realismus erledigen und ALLS der Geschichtswissen-
schaft verabschieden. Di1e soziologıischen Mechanısmen ınnerhalb relig1öser rofßs-
STUPPCHL, auch und gerade dem Einfluss der Säakularısierung, die Wechselwirkungen
zwıischen Religion, Kırche, Gesellschatt, Politik und Staat sınd VO orößtem Interesse
fur die Milieuforschung. Di1e dem » Iheorem skatholisches Miılije1u,<« entgegengebrachte
Kritik ındes werde ‚War das Miılieu der Kegıon nıcht aber die Kegıon Mılieu
untersucht der Raumbezug VO Kultur also werde ausgeblendet jedenfalls aber nıcht
konsequent iıntegriert?* diese Kritik könnte der hier erprobte regionalgeschichtliche An-
Salz truchtbar aufgreifen

31 Vel Odılo | ECHNER Von barocker Lust und ehrfürchtigen Scheu Wır IL1USSCIHA Ab-
schied nehmen VOo Klischee christlichen Bayern Krachert olobal hrse Karın [ HITSCH
Waldkirchen 2004 13

Vel ZU Stand der ‚Säkularısierung: Detlef POLLACK / Gergely ROSTA Religion der Moder-
Fın internationaler Vergleich (Schriftenreihe »Religion und Moderne« Frankturt

2015
Vel ZU Konzept Matthıas OHLIG / Ute LLOT7Z HEUMANN / Vera [SA1AS7Z Säkularısierun-

CI der Frühen Neuzeit Methoclsche Probleme und empirische Fallstuchen (ZHF Beiheftt
2008 115 1720

Thomas MERGEL Mılieu und RKRegion Überlegungen Z.UF Ver Urtung kollektiver Identitäten
Sachsen Deutschland Politik Kultur und Gesellschaftt 1830 197178 (Studıen ZUFTF Regionalgeschich-

14) hrsg James RETALLACK Bieleteld 2000 265 7U
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7. Im 21. Jahrhundert sind alle regionalen Katholizismen (endgültig) zu folkloristischen 
Klischeevorstellungen geworden31. Zusammen mit dem kirchlich orientierten Glau-
ben, aber eben auch – und das ist mindestens ebenso wichtig – der räumlich-kulturel-
len Bindung der Menschen müssten sie konsequenterweise, jedenfalls in Deutschland, 
bald vollständig verschwunden sein32. Ob diese Diagnose auch auf den migrantischen 
Katholizismus in Deutschland zutrifft – ihre Untersuchungen zu den katholischen 
Einwanderergemeinden stellen hier Dietrich Thränhardt und Jenni Winterhagen 
in diesem Band vor –, ist allerdings eine eigene Frage.

Bewusst ungeklärt geblieben ist in diesen Ausführungen, was denn überhaupt unter ›Ka-
tholizismus‹ verstanden werden soll. Es spricht viel dafür, diese Frage empirisch-induktiv 
anzugehen und nicht a priori eine Definition vorzugeben. Im Einzelfall lässt sich disku-
tieren, inwiefern regionale Propria auch dogmatische Inhalte oder ›nur‹ Phänomene der 
Glaubenspraxis berühren. Allerdings dürften solche Begriffe zu starr sein, so als hätte 
dieses mit jenem wenig zu tun, so als gäbe es eine klare Grenzziehung zwischen Glau-
bensinhalten und Äußerungsformen. Sinnvoller erscheint es stattdessen, auf das stärker 
beschreibende und prozessorientierte kulturgeschichtliche Konzept von ›Repräsentatio-
nen und Praktiken‹33 zurückzugreifen, denn nach diesem Ansatz gibt es einen stets flu-
iden Übergang zwischen Normen und Verhaltensweisen.

Was weiß man nun also, um am Ende auf die Ausgangsfrage zurückzukommen, wenn 
man die Wahrheit über den rheinischen Katholizismus kennt? Für die Diskursanalyse 
ist die Erforschung von Klischees oder Erinnerungsorten allemal ein Paradebeispiel, um 
den vielzitierten Konstruktcharakter von Geschichte zu belegen, auch wenn es so einfach 
nicht ist, den (philosophischen) Realismus zu erledigen und aus der Geschichtswissen-
schaft zu verabschieden. Die soziologischen Mechanismen innerhalb religiöser Groß-
gruppen, auch und gerade unter dem Einfluss der Säkularisierung, die Wechselwirkungen 
zwischen Religion, Kirche, Gesellschaft, Politik und Staat sind von größtem Interesse 
für die Milieuforschung. Die dem »Theorem ›katholisches Milieu‹« entgegengebrachte 
Kritik indes, es werde zwar das Milieu in der Region, nicht aber die Region im Milieu 
untersucht, der Raumbezug von Kultur also werde ausgeblendet, jedenfalls aber nicht 
konsequent integriert34, diese Kritik könnte der hier erprobte regionalgeschichtliche An-
satz fruchtbar aufgreifen. 

31 Vgl. z. B. Odilo Lechner: Von barocker Lust und einer ehrfürchtigen Scheu. Wir müssen Ab-
schied nehmen vom Klischee eines christlichen Bayern, in: Krachert – global, hrsg. v. Karin Dütsch, 
Waldkirchen 2004, 7–13.
32 Vgl. zum Stand der ›Säkularisierung‹ Detlef Pollack / Gergely Rosta, Religion in der Moder-
ne. Ein internationaler Vergleich (Schriftenreihe »Religion und Moderne« 1), Frankfurt a. M. u. a. 
2015.
33 Vgl. zum Konzept Matthias Pohlig / Ute Lotz-Heumann / Vera Isaiasz u. a., Säkularisierun-
gen in der Frühen Neuzeit. Methodische Probleme und empirische Fallstudien (ZHF Beiheft 4), 
2008, 115–120.
34 Thomas Mergel, Milieu und Region. Überlegungen zur Ver-Ortung kollektiver Identitäten, in: 
Sachsen in Deutschland. Politik, Kultur und Gesellschaft 1830–1918 (Studien zur Regionalgeschich-
te 14), hrsg. v. James Retallack, Bielefeld 2000, 265–279.


